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Vorwort


Bei zwei Bevölkerungsgruppen möchte ich mich vorab entschuldigen:




	Bei den Bayern: Sorry dafür, dass mein Bayrisch nicht immer ganz authentisch ist. Mir war es wichtig, es so auszudrücken, dass es im gesamten deutschsprachigen Raum verständlich ist. Ich hoffe, ihr nehmt es mir nicht übel.


	Bei den Sportreporterinnen: Leider war der hiesige öffentlich-rechtliche Rundfunk von meiner Buchrecherche wenig angetan und verweigerte mir die Auskunft. Daher musste ich meine Fantasie walten lassen. Ich hoffe, ihr verzeiht mir die reine Außenwahrnehmung eures Berufsstandes.




Und jetzt wünsche ich euch viel Freude beim Lesen!









KAPITEL 1


Aaliyah


Ich kann mich noch gut an den Tag erinnern, als unsere Schuldirektorin mir mein Abiturzeugnis in die Hand drückte. Das erste und bisher letzte Mal im Leben hatte ich das Gefühl, als stünde mir die ganze Welt offen. Jung, dynamisch, frei und mit einem sündhaft teuren Kleid – sponsored by Mama und Papa – war ich an diesem Abend eine Träumerin. Wir alle träumten. Und wir alle wurden früher oder später von der harten Realität eingeholt. Denn das Leben verläuft in den seltensten Fällen exakt so, wie man sich das als Achtzehnjährige vorstellt.


Gelangweilt sitze ich an meinem Schreibtisch in der Redaktion und erstelle eine Statistik darüber, welcher Fußballbundesligaspieler mit welchem Fuß wie viele Treffer und Fehlschüsse gemacht hat. Die Atmosphäre hier ist vom Typ Großraumbüro – auch wenn manche der tageslichtdurchfluteten Räume schalldicht abgetrennt wurden. Drei große Bildschirme stehen im Halbkreis vor meiner Nase. Auf einem werden Videosequenzen abgespielt, auf einem anderen ist die Excel-Tabelle mit der Statistik geöffnet und der dritte wird gerade nicht gebraucht. Daher zeigt er meinen wunderschönen Desktophintergrund: Ein illustrierter Handballer holt mit einem brennenden Ball aus. Grundsätzlich sind hier in jedem freien Winkel Bildschirme zu sehen, über die Berichterstattungen von allen möglichen Sportarten flimmern. Angeregte Gespräche werden so geführt, dass ich zwar deren Inhalt akustisch nicht verstehe, jedoch sehr wohl höre, wer da mit wem redet.


SportAktuell – die größte Sportsendung im deutschsprachigen Raum und Bestandteil des öffentlich-rechtlichen Rundfunks. Ein scheinbar perfekter Arbeitgeber für jemanden wie mich. Doch auch ein Master mit Bestnote in Sportjournalismus, unzählige Volontariate und Moderationskurse befähigen mich wohl noch lange nicht dazu, das zu tun, was für mich stets die einzige Alternative zum Handballspielen war: über Handball zu berichten.


Es fühlt sich in etwa so an, als hätte ich Germanistik und Literaturwissenschaften studiert, mit summa cum laude promoviert, einen heiß begehrten Job bei Axel Springer ergattert und dürfte dann nur die Texte zum BILD-Girl des Monats verfassen. Aber so ist das nun mal, jammern nützt nichts. Vielleicht sollte ich lieber dankbar dafür sein, hier wenigstens einen Fuß in der Tür zu haben.


Da meine Gedanken eh ständig abdriften, greife ich nach meiner leeren Kaffeetasse und beschließe, einen kurzen Ausflug zur Teeküche zu machen. Länger als zwei Stunden am Stück kann ich mich nicht mit dieser stupiden Arbeit beschäftigen.


Doch weit komme ich nicht. Gunther, mein Chefredakteur, stellt sich mir in den Weg. Seine Halbglatze wirkt wie poliert, als sie im Licht der durch die Fenster scheinenden Sonne glänzt. Tellergroße Schweißflecken haben sich, wie fast immer, unter den Achseln auf seinem weißen Hemd gebildet und er trägt, passend zum Herbst, eine ockerfarbene Krawatte dazu. »Aaliyah, kommst du in fünfzehn Minuten bitte in mein Büro? Ich habe etwas Wichtiges mit dir zu besprechen.«


»Oha«, bemerke ich mit wenig Begeisterung in der Stimme. »Muss ich mir Sorgen machen?« Die mache ich mir bereits. Denn wenn es gute Neuigkeiten wären, dann hätte er sie schon angekündigt. Gute Neuigkeiten bestanden bisher übrigens stets aus der Verlängerung meines Zeitvertrags als Aushilfskraft in der Redaktion um ein paar Monate – der Wahnsinn, oder?


Verlegen fährt Gunther sich mit der Hand über den Nacken. »Ich hoffe nicht. Warst du denn heute noch gar nicht auf den Social-Media-Plattformen?«


Ich schüttele den Kopf. »Nein, ich war bisher total busy mit den Fußballstatistiken.« Ohnehin checke ich die Social-Media-Kanäle von SportAktuell eher selten. Ich bin ja schließlich keine Onlineredakteurin.


Seufzend zieht Gunther die Augenbrauen nach oben. »Wir reden gleich. Bringst du mir ’nen Latte mit ins Büro?«


Stumm hebe ich den Daumen. Statistiken erstellen und dem Chef Kaffee bringen – das scheinen hier aktuell meine Aufgaben zu sein. Meinen Karrierestart habe ich mir, größenwahnsinnig wie ich nun mal bin, anders vorgestellt.


Ich wollte nie in die Redaktion. Leider ist der Weg zur Reporterin lang und steinig – vor allem in dieser Nischensportart. Die wenigen Posten sind bereits mit kompetenten Leuten besetzt. Doch ich gebe nicht auf. Dann erledige ich halt noch weitere Jahre schlecht bezahlte Kaffee-hol- Jobs. Irgendwann, da bin ich mir sicher, bin ich zur richtigen Zeit am richtigen Ort.


Gähnend blicke ich auf die Uhr am linken unteren Bildschirmrand: Zeit, um Gunther und mir Kaffee zu machen. Abermals nehme ich meine benutzte Tasse und ziehe los. Das gebrauchte Geschirr am Schreibtisch zu horten, habe ich mir glücklicherweise endlich abgewöhnt. Ich gehe an mehreren, offen gehaltenen Arbeitsplätzen vorbei. Hier und dort wird gearbeitet. Überall hängen Bildschirme, auf denen verschiedene Sportberichterstattungen und Mitschnitte laufen. Zu meiner Rechten befinden sich durch Glaswände abgetrennte, verdunkelte Räume, in denen Ton abgemischt und geschnitten wird. Das Licht der zahlreichen Bildschirme spiegelt sich in den Glaswänden wider.


Als ich in der offenen Teeküche am Ende des Raums ankomme, räume ich meine benutzte Tasse in die Spülmaschine. Anschließend greife ich seufzend nach zwei Latte-macchiato-Gläsern aus dem Regal über mir, stelle das erste in den Kaffeevollautomaten und drücke den Startknopf. Mein Blick schweift durch den Raum und bleibt an einer Menschengruppe hängen, die sich immer wieder laut lachend um einen großen Bildschirm, auf dem üblicherweise die Berichterstattung läuft, schart. Ralph, unser leitender Onlineredakteur, scheint den anderen gerade etwas vorzuführen und klickt immer wieder lachend mit der Maus.


Unweigerlich frage ich mich, was es dort so Witziges zu lachen gibt. Ich werde mir das gleich definitiv mal genauer anschauen müssen. Doch vorher befülle ich noch das zweite Glas. Die Maschine arbeitet geräuschvoll vor sich hin und der Duft von frisch aufgebrühtem Kaffee, gemischt mit Milchschaum, steigt mir in die Nase. Nun das Reinigungsprogramm kurz durchlaufen lassen und ich bin gewappnet für das mysteriöse Gespräch mit meinem Chef.


Unauffällig nähere ich mich mit den beiden Gläsern in der Hand dem Menschenpulk. Ich habe kurz durchgezählt: Es sind dreizehn Männer und Frauen, die sich, teilweise mit Kaffeetasse in der Hand, immer wieder beömmeln vor Lachen. Es liegt in der Natur der Journalistin, der Sache auf den Grund zu gehen.


»Was ist denn hier so lustig?«, frage ich beiläufig, als ich mit den Latte macchiatos in den Händen versuche, einen Blick auf den Bildschirm zu erhaschen.


»Ach, wir zappen uns gerade durch Konstanzes Videos«, antwortet Ralph, ehe ihn erneut ein Lachanfall ereilt. Als er meinen verwirrten Blick wahrnimmt, beruhigt er sich etwas. »Du hast es noch nicht gesehen?«


»Was meinst du damit? Nein! Was hat sie angestellt? Einen blöden Versprecher vor laufender Kamera?«


»Besser, Aaliyah, besser!« Nach Luft japsend, klickt er auf seinem Monitor das nächste Video an. Gespannt darauf, was hier so außergewöhnlich witzig ist, blicke ich auf den Fernsehbildschirm, der hinter Ralphs Arbeitsplatz hängt. Ich erkenne Konstanze sofort. Sie ist laut Onlineumfrage unsere mit Abstand beliebteste Reporterin und ein Vorbild für alle. Sie ist kess, stellt die richtigen Fragen, hat tierisch viel Ahnung und sieht dabei auch noch verdammt gut aus. Seit Jahren ist sie das Gesicht der WintersportAktuell. Mit sämtlichen Bundestrainern und Stars der Wintersportbranche ist sie per du und als Schwergewicht in der Szene hat sie sogar ihre privaten Handynummern. Doch das, was ich dort sehe, lässt mich ungläubig und mit offenem Mund dastehen.


Konstanze schlendert zaghaft lächelnd an einem paradiesischen Strand entlang, während sie Händchen mit einem weitaus jünger aussehenden, volltätowierten und durchtrainierten Mann hält. Am azurblauen Himmel lacht die Sonne, ein paar Palmen sind im Hintergrund zu sehen – und beide sind komplett nackt. Nein, ich habe keine Halluzinationen! Am Bildschirmrand prangert das Logo der Nacktkuppelshow Naked in Paradise und ich stelle schockiert fest, dass die sonst immer so seriös wirkende Konstanze beide Brustwarzen gepierct hat. Ungläubig starre ich auf die Szene, die sich vor meinen Augen abspielt.


»Weißt du, Jason, mein Job als Sportreporterin ist wirklich hart. Lange Abwesenheiten von zu Hause sind eher Regel als Ausnahme. Und auch sonst hat mich meine Karriere so viel Zeit und harte Arbeit gekostet, dass mein Privatleben immer zu kurz kam. Daher sind auch alle meine bisherigen Beziehungen gescheitert. Tief in meinem Herzen sehne ich mich aber nach der wahren Liebe und hoffe, hier nun fündig zu werden.«


Verlegen wie ein verknallter Teenager schaut sie auf den Sand vor ihren Füßen. Die Kameraeinstellung wechselt von Halbnah in die Halbtotale und offenbart die beiden in ihrer gesamten Pracht, so wie Gott sie schuf.


»Das klingt busy«, antwortet der Typ und starrt ihr dabei nicht unbedingt in die Augen. »Auf was für ’nen Typ stehste denn so, Honey?«


»Das ist schwer zu sagen. Es kommt wohl auf das Gesamtpaket an. Natürlich zählt der Charakter am meisten, deshalb mache ich ja hier mit. Aber optisch gefallen mir sportliche Typen schon sehr gut. Als Wintersportreporterin hatte ich schon oft Leckerbissen vor der Nase, von denen ich gern mal genascht hätte. Die Biathleten sind besonders hot, genauso wie die Bobfahrer und die Eishockeyspieler, wobei denen oft ein Zahn fehlt. Das finde ich nicht so sexy.«


Nun kann auch ich nicht mehr. Laut pruste ich auf und muss darauf achten, dass ich die Latte macchiatos nicht verschütte.


»Es kommt noch besser«, bemerkt Ralph, der mir die Belustigung angesehen hat. »Zieh dir das mal rein …« Er klickt auf ein anderes Video, das nunmehr über den großen Bildschirm flackert.


Mein Blick huscht zur Uhr. In einer Minute muss ich zum Chef. Doch das hier interessiert mich gerade ernsthaft. Denn ich werde das Gefühl nicht los, dass Gunther genau deswegen heute so nervös war. Ich muss wissen, womit ich es zu tun habe. Ich stelle die Gläser kurzerhand auf dem Schreibtisch ab, um kein lachflashbedingtes Verschütten zu riskieren.


Die splitterfasernackte Konstanze Niedermayer sitzt auf einem Pouf im Halbdunkel an einem stimmungsvollen Lagerfeuer am Strand und backt über der Glut Stockbrot. Ein paar andere weibliche und männliche Nackedeis wohnen ihr bei.


»Ich mache hier mit, um die große Liebe zu finden. Nackt sind alle Menschen gleich. Ich bin normalerweise ein Star der Wintersportszene, hier bin ich einfach nur Konstanze. Eine unbedeutende Person, so wie alle Anwesenden hier. Wenn ich nackt bin, blendet mein Ruhm euch nicht so sehr.«


Die anderen nicken verständnisvoll. Ob irgendjemand von denen bemerkt hat, dass Konstanze sie kollektiv als unbedeutende Personen dargestellt hat, kann ich nicht erkennen.


»Das ist cool«, sagt einer der anwesenden Männer, der im Schneidersitz auf seinem Pouf sitzt, damit auch jeder sieht, wie gut er untenrum ausgestattet ist. »Ich gucke ja gerne Biathlon und war echt baff, als ich dich hier gesehen habe. Du kommst immer so spießig rüber im Fernsehen. Ich hätte nie gedacht, dass du Nippelpiercings hast.«


Breit grinsend ergreift Konstanze das Wort. »Tja, genau das meine ich. Kleidung und Job verzerren das Bild eines Menschen enorm. Die beiden Piercings sind ja nicht meine einzigen …« Langsam richtet sie sich auf. Die Kamera zeigt sie nur ab dem Bauchnabel aufwärts, doch anhand ihrer Bewegung erkenne ich gut, dass sie gerade ihre Schamlippen spreizt. Noch nie habe ich mich so fremdgeschämt wie in diesem Augenblick.


Die Frauen der Lagerfeuer-Runde machen schmerzverzerrte Gesichter, während die Männer mit Wow-Rufen und Pfiffen reagieren. Zum Glück kann ich nicht sehen, wie viel Metall an den Genitalien meines ehemaligen Reporterinnenvorbildes hängt. Dieser Anblick würde mich wohl nie wieder loslassen.


»Tut sowas nicht weh?«, hakt eine Frau bei Konstanze nach.


»Ja, das war schon verdammt schmerzhaft. Aber seitdem das richtig verheilt ist, habe ich viel intensivere Orgasmen.«


Nun muss auch ich nochmal lautstark mitlachen. Ich merke bereits, wie meine Bauchmuskeln unangenehm krampfen, und versuche, mich mehr oder weniger erfolgreich ein wenig zu beruhigen. »O Gott, das ist so megapeinlich! Was hat die sich nur dabei gedacht, bei dieser Show mitzumachen? Kriegt die hier bei uns nicht genug Kohle?«


Ralph stimmt japsend in mein Gelächter ein. Auch Luisa und Ute krümmen sich wieder vor Lachen und wischen sich ein paar Tränen aus den Augen. »Definitiv! Leider fuhr bisher wohl kein megaheißer Biathlet auf sie ab, sodass sie es nun bei anderen verzweifelten Typen mit Hang zum Exhibitionismus versucht«, kichert Luisa.


Ich kann nicht mehr - und ahne, dass uns das hier Probleme machen könnte. Gerade der Wintersport kämpft zunehmend mit laschen Einschaltquoten und verliert stetig an Beliebtheit. Konstanze konnte da ein wenig gegenwirken, weshalb sie hier auch nahezu Narrenfreiheit genoss. Gunther hätte sich nie getraut, sie zum Kaffeeholen zu schicken.


Apropos … »Leute, ich muss mal zum Chef. Könnte was dauern. Die restlichen Videos ziehe ich mir gleich rein.« Ich bemühe mich um eine ruhigere Atmung, greife nach den Gläsern und mache mich auf den Weg zu meinem Chef.


Gekonnt drücke ich die Klinke mit dem Ellbogen herunter und stoße mit der Hüfte die Glastür auf, die in das abgetrennte Büro meines Chefredakteurs führt.


»Da bin ich«, singe ich aufgeheitert vor mich hin und stelle die Gläser auf den Tisch der schlichten Sitzgruppe gegenüber von Gunthers Schreibtisch.


»Einen Moment noch, ich schreibe nur kurz diese E-Mail zu Ende …« Gunther schaut starr auf einen seiner Bildschirme und fährt damit fort, auf der Tastatur herumzutippen.


Mein Blick wandert zur Fensterfront. Die Zimmerpflanzen, die sich auf den Fensterbänken sammeln, fühlen sich hier sichtlich unwohl. Dabei haben sie von hier oben eine gute Aussicht auf die Kölner Innenstadt samt Domblick. Ich zupfe kurz meine beige Bluse zurecht, deren Saum in dem hochgeschnittenen, schwarzen Bleistiftrock steckt. Flüchtig klemme ich mir die schulterlangen, dunkelbraunen Haare hinter die Ohren.


»Ein tolles Panorama hat man hier oben, oder?«, bemerkt mein Chefredakteur, während er sich aus seinem Schreibtischstuhl hochstemmt. »Obwohl die Pyramiden auch ein super Bild abgeben.«


»Keine Ahnung, ich war noch nie in Kairo«, gebe ich offen zu.


»Wirklich nicht? Woher kommen deine Eltern denn?«


»Alexandria. Sie sind beide zum Studieren nach Deutschland gekommen und anschließend hiergeblieben.«


»Ah …« Gunther greift nach seinem Glas, setzt sich auf einen der Stühle und deutet auf den gegenüberliegenden Platz. »Setz dich, Aaliyah.«


Ein bisschen nervös bin ich ja schon, doch irgendwie ahne ich bereits, dass er nicht mit mir reden möchte, um mich rauszuwerfen. Sein Gesichtsausdruck und ganzes Auftreten sehen eher … hilflos aus.


Langsam lasse ich mich auf dem Stuhl nieder, greife nach meinem Glas und versuche, eine entspannte Körperhaltung einzunehmen.


»Also, ich möchte gar nicht lange um den heißen Brei herumreden. Wir haben da ein Problemchen, das mir aktuell große Kopfschmerzen bereitet.«


»Konstanze?«, frage ich beiläufig und verstecke mein aufkeimendes Grinsen hinter dem großen Latte-macchiato-Glas.


»Du hast es gesehen?« Entgeistert hebt Gunther seine Augenbrauen. »Alles?«


Schnell stelle ich das Glas ab. Zu groß ist die Sorge, den Kaffee auszuprusten. »Alles«, würge ich knapp heraus und versuche, nicht in Gelächter auszubrechen. »Alles, was Konstanze zu bieten hat. Sogar ihre intimsten Seiten.«


Gunther verzieht seinen Mund zu einer schmalen Linie und blickt betreten auf den runden Tisch. »Es ist unfassbar. Unsere beliebteste Reporterin, die ich nach wie vor für eine intelligente Frau halte, nimmt an einer dieser dämlichen Nacktkuppelshows teil, über die alle sagen, dass sie sowas nie gucken würden und es dann aber heimlich doch tun. Ich könnte glatt mitlachen – wäre es für unsere Sendung nicht der absolute Super-GAU. Und dann betont sie auch noch ständig, dass sie Wintersportreporterin bei SportAktuell ist. Wenn sie diesen Mist schon machen muss, hätte sie unsere seriöse Sendung dann nicht wenigstens da rauslassen können? Ich bin stinksauer! Sie kann sich ihren Vertrag sonst wohin stecken!«


Mit zusammengekniffenen Augen rüttelt er kurz an seiner Krawatte, die seinem vor Wut anschwellenden Hals wohl gerade die Luft abschnürt. Dabei kenne ich ihn sonst als einen eher ruhigen Typ.


»Sonst wohin«, fiepe ich leise und pruste kurz auf, was von Gunther nur mit einem müden Blick beachtet wird.


»Ich habe davon schon vor ein paar Tagen erfahren, kurz bevor sie abgeflogen ist. Die Sendung wird derzeit live aus der Dominikanischen Republik übertragen. Konstanze hatte schon vorher sämtliche Verträge mit der Produktionsfirma unterzeichnet. Ich habe ihr deutlich zu verstehen gegeben, dass so ein Benehmen mit unserem guten Ruf absolut unvereinbar ist. Doch das hat sie nicht sonderlich beeindruckt. Ich habe sie angefleht und ihr angeboten, die Hälfte der Vertragsstrafe zu übernehmen, wenn sie einen Rückzieher macht. Aber da war überhaupt nichts zu machen. Wahrscheinlich denkt sie wirklich, dass sie dort einen Partner findet.«


Grinsend nicke ich. »Ja. Und das ganz ohne ihren Promistatus und ihren gigantischen Wintersportfame. Bei ihr zählen nämlich nur die inneren Werte, weshalb sie Typen datet, die ihr permanent auf die nackten, gepiercten Möpse glotzen.«


Ein genervter Seufzer entweicht Gunther und er leert sein Glas auf ex. »Ja, das ist leider so. Doch nun ist die Katze aus dem Sack und wir müssen den Imageschaden für unsere Sendung so niedrig wie möglich halten. Ich habe heute schon drei dumme Sprüche über WhatsApp bekommen zum Thema öffentlich-rechtlicher Rundfunk und Intimpiercings. Unsere Redakteure versuchen es mit der Methode ›Gras über die Sache wachsen lassen‹ und hoffen, dass sich der Trubel vor Eröffnung der Wintersportsaison in zwei Wochen legt. Und genau das ist das Stichwort … Wir brauchen schnellstmöglich einen guten Ersatz für Konstanze. Und da du ja momentan ein wenig zwischen den Seilen hängst, dachte ich, dass …«


Auffordernd schaut er mich an. Offensichtlich schafft er es nicht, diesen Satz zu Ende zu bringen. Verstehe ich ihn gerade richtig? Möchte er, dass ich für Konstanze einspringe? Meine Augen weiten sich. Kann das wirklich sein? Einerseits wäre es eine unglaubliche Chance für mich. Andererseits stand ich noch nie vor laufender Kamera. Ich habe lediglich während meines Volontariats beim Radio mal kurze Berichte eingesprochen. Es ist eigentlich genau das, was ich machen wollte. Wäre da nur nicht ein Problem: Ich würde jede Sportart rocken – außer die Wintersportarten!


»Gunther, meinst du etwa, ich soll für Konstanze einspringen?«, hake ich nach, bevor ich mich hier völlig in Gedanken verliere.


Mein Chefredakteur zuckt seufzend mit den Schultern. »Ich weiß doch auch nicht, was ich machen soll. In einer Woche geht die redaktionelle Vorbereitung auf die Saisoneröffnung los. Skispringen und Abfahrt sind zum Glück anderweitig versorgt. Da hat Konstanze auch immer nur ausgeholfen, wenn Roland ausgefallen ist. Für Biathlon und Langlauf konnte ich kurzfristig einen kompetenten Ersatz vom Bayerischen Rundfunk generieren. Der stand zwar auch noch nie vor der Kamera, wirkt aber durchaus fähig auf den Probeaufnahmen. Also bleibt mir nur eine Problemsportart von Konstanze, die so spontan partout keinen Ersatz findet. Und das ist Bobfahren.«


Meine Augenbrauen schnellen nach oben und mit offenem Mund glotze ich meinen Chef einen Moment lang sprachlos an. Ich und Bobfahren? Diese stinklangweilige Sportart, bei der die Athleten mit einem aufgepimpten Schlitten eine für viel Geld künstlich eingefrorene Bahn herunterfahren? Krampfhaft versuche ich, das Positive an der Sache zu sehen – es gelingt mir nicht. Alles in mir wehrt sich bereits bei dem Gedanken daran.


Mitleid und Bammel zeigen sich in Gunthers Blick, der starr auf mir ruht. »Jetzt sag doch was, Aaliyah. Machst du’s?«


»Äääh … Also, ich fühle mich geehrt, dass du da an mich denkst. Aber … sorry, wenn ich das so sage … von allen Sportarten, die es gibt, ist das wohl die, von der ich am wenigsten Ahnung habe. Du kennst mein Portfolio. Wintersport ist nicht mein Gebiet und ich möchte dort ehrlich gesagt auch nicht hin.«


Das eben noch zu erahnende Mitgefühl in seinem Blick weicht nun einer skeptischen Miene. Ich ahne bereits, was jetzt kommt – und zwar das gesamte manipulative Repertoire des erfahrenen Journalisten Gunther Martin. »Du hast Sportjournalismus studiert und als Jahrgangsbeste abgeschnitten. Du wirst doch wohl wissen, wie man sich in eine Thematik einarbeitet?«


Verzweifelt blicke ich aus dem Fenster. Wenn es nicht so verdammt hoch wäre, würde ich eine Flucht in Erwägung ziehen. Einen ganzen Winter lang mit Pudelmütze auf dem Kopf irgendwo in einer zugeschneiten Gegend das Schlittenfahren kommentieren? Das sind überhaupt keine guten Aussichten für mich. »Natürlich weiß ich das. Aber Gunther, ich erzähle dir wohl nichts Neues, wenn ich dir sage, wie wichtig es ist, dass man hinter dem Sport steht, den man behandelt. Dass eine gewisse Begeisterung und ein Mindestmaß an Interesse vorhanden sind. Sorry für die deutlichen Worte, doch mit Wintersport habe ich überhaupt nichts am Hut! Ich war einmal in meinem Leben im Lentpark zum Eislaufen und fand es grauenhaft. Allein die Kälte …«


Theatralisch seufzend steht Gunther auf und setzt sich zurück an seinen Schreibtisch, um einen auf Big Boss zu machen. Vermutlich hat er schon mit solch einer Reaktion von mir gerechnet. Warum ordnet er nicht irgendeine andere Kollegin ab, die sich ein wenig mehr für diese Sportart begeistern kann? Hat Deutschlands größte Sportsendung es wirklich nötig, eine fachfremde Reporterin ohne Erfahrung vor der Kamera dort hinzuschicken? Gunther beugt sich etwas nach vorn, legt die Unterarme auf seinem Schreibtisch ab und faltet nervös seine Finger ineinander. »Ich weiß, dass ich dir viel abverlange. Aber glaube mir, du bist die ideale Besetzung. Kompetente Kollegen aus der Redaktion werden dir mit Rat und Tat zur Seite stehen. Und ich möchte auch daran erinnern, dass dein befristeter Vertrag nächsten Monat ausläuft und wir noch nicht verlängert haben.«


»Ist das jetzt dein Ernst?« Ungläubig starre ich ihn an. Er war bisher immer eher der Kumpeltyp. Dass er mir hier offen droht, hätte ich wirklich nicht erwartet. »Möchtest du mich etwa erpressen?«


Er richtet die Augen auf seine Hände und weicht meinem Blick offensichtlich aus. Was für ein Feigling.


»Es kann ja wohl kaum Erpressung sein, wenn du eine Tätigkeit, die ich dir zuweise, offen ablehnst und ich daher deinen Vertrag in der Redaktion nicht verlängere …«


»Weil ich keine Ahnung habe, verdammt nochmal!«, herrsche ich ihn an. »Und das eine hat mit dem anderen überhaupt nichts zu tun. Willst du nach dem Konstanze-Skandal den nächsten Shitstorm ernten?«


Kurz schüttelt er den Kopf. »Das wird nicht passieren. Ohnehin ist Bobsport, mal ganz unter uns gesagt, auf einem absteigenden Ast. Die Einschaltquoten sind im Keller und die Mannschaften haben zunehmend das Problem, dass Sponsoren die Gelder kürzen oder sogar abspringen. Selbst der Olympiakader hat Probleme, genug finanzielle Mittel zu generieren. Wir haben daher auch eine gewisse Verantwortung den Athletinnen und Athleten gegenüber und sollten uns bemühen, sie bestmöglich zu präsentieren. In den letzten Jahren konnte Konstanze das Ruder etwas rumreißen mit ihrer lockeren, jungen Art. Daher werde ich einen Teufel tun, Karl-Heinz wieder aus dem Ruhestand zu mobilisieren. Aaliyah, du erinnerst mich an Konstanze vor zwanzig Jahren. Und ohnehin wollten wir diverser und multikultureller werden, besonders im Wintersport. Du bist die ideale Besetzung und wirst das mit Bravour meistern!«


»Aaah, na sag das doch gleich«, flüstere ich ihm zu. »Ihr braucht ’ne Quoten-Migrantin und steckt mich deswegen in die Eishölle?«


Panisch reißt er die Augen auf. Ja, ganz offensichtlich hat die große Sportreporterlegende sich gerade ein wenig verplappert. »Aaliyah, das habe ich nicht gesagt und nicht gemeint!«


»Ach, ist das so? Mal sehen, was der Betriebsrat dazu sagt, dass mein Vertrag nicht verlängert wird, bloß weil ich nein zu Bobsport sage.« Ich spüre, wie die Wut in mir hochkocht und möchte nur noch hier raus. Jahrelang arbeite ich mir hier den Arsch ab, mache jede noch so primitive Arbeit, springe in der Redaktion immer dort ein, wo Not an der Frau ist, und dann werde ich gegen all meine Einsatzwünsche zum Wintersport gedrängt. Stumm werfe ich meinem Chef zum Abschied einen bösen Blick zu, stehe vom Tisch auf und stampfe in Richtung Ausgang.


Auch wenn es für Außenstehende so aussieht, als wäre das alles kein Problem – ich kenne die internen Abläufe. Läuft es gut, bleibe ich dort kleben, denn Konstanze ist auf und davon. Läuft es schlecht, darf ich mir einen anderen Job suchen, denn mein Ruf wird ein für alle Mal hinüber sein. Reporterinnen sind üblicherweise freie Mitarbeiterinnen und haben keine Arbeitnehmerrechte. So oder so, ich kann nur verlieren. Und Gunther weiß das.


Gerade möchte ich die Türklinke seiner Bürotür runterdrücken, da vernehme ich ein lautes »STOPP!«.


Mit wütendem Blick drehe ich mich stumm zu ihm um.


»Bitte warte, Aaliyah. Es tut mir leid, wie das gelaufen ist. Ich möchte dir einen Deal vorschlagen.«


»Deal … ist das hier ’ne Verhandlung? Wenn es ums Geld geht: Eine versemmelte Karriere kann man mit fünfstelligen Beträgen nicht ausgleichen.«


»Nein«, erwidert er und tupft sich mit einem Taschentuch die schweißnasse Stirn ab. »Ich möchte, dass du mir und SportAktuell diesen Gefallen tust. Im Gegenzug werde ich mich revanchieren. Du weißt doch, was nächstes Jahr im Januar ansteht, oder?«


Ich schlucke. Das ist ein Gamechanger, wenn jetzt das kommt, was ich vermute. Ist das wirklich möglich? Eigentlich ist das Reporterteam für dieses Event schon gesetzt. Kompetente Kollegen, die wie Kaugummi auf ihren Posten kleben und mir frühestens in zehn Jahren die Chance auf einen Einstieg ermöglichen.


»Handball-Weltmeisterschaft in Montreal«, antworte ich knapp und fixiere meinen Chef mit den Augen, um ja keine Regung zu verpassen.


»Genau. Deine Prio-eins-Sportart. Auch wenn das Team schon steht – ich könnte ein wenig im Budget umplanen und eine zusätzliche Reporterinnenstelle vor Ort in Kanada schaffen. Ich würde höchstpersönlich dafür garantieren, dass du auch Kamerazeiten kriegst. Vorausgesetzt natürlich, wir ziehen alle an einem Strang. Und das bedeutet konkret, dass zum Ende des Jahres jede Sportart gut dastehen wird. Auch das öde Bobfahren.«


Meine Augen fallen zu und ich atme einmal tief ein und wieder aus. Auf diesen Moment habe ich so lange hingearbeitet. Immer wieder habe ich davon geträumt, beim Handball eingesetzt zu werden. Es schien auf Jahre hin nahezu ausweglos. Nun wird es mir doch ermöglicht. Ich muss für diese Schnapsidee mit dem Bobsport nur den Rest dieses Jahres opfern. Und ganz plötzlich kommt mir das Schlittenfahren als Sportart gar nicht mehr so uninteressant vor.


»Ich möchte es schriftlich«, gebe ich Gunther zur Antwort. Sicher ist sicher.


Ein Lächeln legt sich auf seine schmalen Lippen. »Ich werte das also als ein Ja?«


»Schriftlich, Gunther. Ich möchte es schwarz auf weiß haben, dass ihr mich als Reporterin zur Handball-WM in Montreal fliegen lasst. Und dann darfst du das als ein Ja werten.«


»Wir müssen unauffällig vorgehen, Vetternwirtschaft wird hier gar nicht gern gesehen. Ich werde dir einen Vertrag für die Berichterstattung in Montreal in zweifacher Ausführung vorlegen. Du unterschreibst ihn, ich unterschreibe ihn. Das Datum werde ich auf nächstes Jahr legen, damit ich keine Probleme mit der Innenrevision kriege. Wäre das in deinem Sinne?«


Ich nicke verhalten. »Abgemacht.«


Der Stein, der Gunther nun vom Herzen fällt, ist fast hörbar. Erleichtert seufzt er und lässt seine bis eben krampfhaft angespannten Schultern mit einem Ruck sinken. »Dann bedanke ich mich für deine Zeit. Wir sehen uns morgen früh um neun hier in meinem Büro für die Formalitäten. Und wegen der Bobsache: Mach dir nicht so viele Sorgen. Es ist wirklich easy, sich dort einzulesen. Und wenn du nicht weißt, wie du die Sache angehen sollst, denk einfach an Konstanze. Sei wie Konstanze. Nur mit Kleidung und ohne Piercings.«


Wie Konstanze sein. Wird mir das gelingen? Tatsächlich hat sie eine unverwechselbar lockere Art in den Gesprächen mit Trainern und Athleten. Sie macht häufiger mal einen Witz, der den Anwesenden auch bei schlechten Leistungen ein Lachen entlockt und sie in Plauderlaune versetzt. Es wird schwierig, sie zu ersetzen. Die Fußstapfen, in die ich treten soll, sind riesig. Außerdem habe ich keine Ahnung von der Materie. Gut, im Studium musste ich mich zwangsläufig auch damit beschäftigen. Doch nach einer schier endlosen Aneinanderreihung von Volontariaten, Praktika und schlecht bezahlten Aushilfstätigkeiten habe ich das Wissen, das ich mir im Studium angeeignet habe, längst vergessen.


»Dann bis morgen, Gunther«, murmele ich nachdenklich und wende mich wieder der Glastür zu. »Ach, wann beginnt die Berichterstattung eigentlich? Wie sonst auch, also einen Tag vor dem Rennen in zwei Wochen?«


Zufrieden sortiert er ein paar Unterlagen, die am Rande seines Schreibtischs liegen. »In fünf Tagen ist Abflug zum Europacup in Winterberg, damit du dich vorher vor Ort ein wenig einarbeiten kannst. Zeitplan steht, Hotel ist gebucht und der Bundestrainer weiß schon Bescheid – du wirst die Teams lieben.«


Schockiert schreie ich auf: »WAS?«









KAPITEL      2


Benni


Die letzten Sekunden vor dem Start: Felix gibt mir einen Handschlag.


Wie ein Pferd scharre ich auf der Eisbahn. Allerdings habe ich keine Hufe, sondern mit Spikes bestückte Sohlen. Meine in Funktionshandschuhen steckenden Hände umfassen hibbelig die Anschubgriffe.


»Steht …«


»Fertig …«


»Uuuund …«


Während meines langgezogenen Unds laufen wir los – Felix am Pilotenanschubbügel und ich von hinten schiebend. Von null auf hundert. Alle Muskeln des Körpers sind involviert. In wenige Sekunden muss ich all das legen, wofür ich die ganze Zeit so hart trainiere.


Felix schmeißt sich als Erstes in den Rennbob. Ich folge ihm unmittelbar und klappe den Anschubbügel des Piloten ein, indem ich an einem Seil links neben mir ziehe. Und dann – um die Aerodynamik nicht zu stören – mache ich mich so klein, wie es nur geht mit 1,90 Meter Körpergröße im Zweierbob. Den Kopf halte ich unten. Es sind circa fünfzig Sekunden, wobei es bei uns eher auf die Nachkommastellen ankommt. Die G-Kräfte wirken auf mich ein, doch ich sehe nichts. Das Wichtigste ist, die Fahrt nicht zu behindern. Daher versteife ich mich wie ein zusammengeklapptes Brett, während Felix den Bob mit locker hundertzwanzig Sachen die Kunsteisbahn heruntermanövriert. Ich zähle die achtzehn Kurven mit. Schon etliche Male bin ich hier heruntergefahren, ich kenne die Strecke in- und auswendig. Und dann ist es geschafft.


Der Bob verlangsamt sich und ich richte mich auf. Meine Augen kleben an der Anzeigetafel am Ende der Bahn. Und das, was sie sehen, macht mich etwas nervös. 50:48 Sekunden. Felix, mein Pilot, steigt als Erster aus dem Bob aus. Seufzend zieht er seinen Helm vom Kopf und meidet meinen Blick, während er auf unseren Trainer Harald zuläuft.


Harald fängt sofort an, ihn damit vollzusülzen, was alles schiefgelaufen ist und was er verbessern kann. Natürlich liegt es am Start, dass wir es nicht unter die fünfzig Sekunden geschafft haben. Und selbstverständlich an mir, da sind die beiden sich blind einig. Doch viel wichtiger ist ihnen die Analyse des Fahrverhaltens von Felix. Denn wir alle sind Bobteam Brandl. Felix nickt alles wohlwollend ab und quittiert Haralds Ausführungen gelegentlich mit einem »Ja« oder »Okay«. Wie sollte es auch anders sein? Seit frühester Kindheit wird dieser Sonnyboy wahrscheinlich von seinem Vater zu einem perfekten Bobpiloten herangezüchtet.


Harald Brandl ist vieles: mehrfacher Olympiasieger, bis vor ein paar Jahren Bahnrekordhalter, Vater von Felix, Standorttrainer im Berchtesgadener Land und seit zwei Jahren auch Bundestrainer. Er hat mich damals aus einem Perspektivkader in Felix’ Team geholt und mir somit die Chance eröffnet, ganz oben mitanzuschieben und mir einen Kindheitstraum zu erfüllen, wobei der geringfügig anders aussah. Doch auch hier schläft die Konkurrenz nicht. Die Startphase dauerte zu lange, die erste Geschwindigkeitsmessung war ernüchternd. Der berühmte Satz mit x – das war wohl nix!


Nachdem ich mir den Helm vom Kopf gezogen und mit angepackt habe, um den Bob von der Bahn zu hieven, verschwinde ich in Richtung Umkleidekabine. Sie unterscheidet sich nicht wesentlich von den Umkleiden durchschnittlicher Fitnessstudios. Dunkle, abschließbare Spinde reihen sich aneinander, gegenüber stehen Sitzbänke, um die Ecke befindet sich eine Sammeldusche. Ich bleibe einen Moment in meinem schwarzen Rennanzug vor dem Spiegel stehen und betrachte mich. Meine Haare sind verschwitzt, obwohl es nur wenige Sekunden Anstrengung waren. Wahrscheinlich liegt es an der Nervosität. Mein Gesicht ist knallrot. Das passiert mir leider häufiger, da ich quasi keine Pigmente auf meiner Haut habe, höchstens ein paar Sommersprossen, die sich im Laufe des Sommers auf meine Nase setzen. Immerhin harmoniert mein Teint heute mit meiner kupferfarbenen Haarpracht.


Ich spüre es: Ich hab’s mal wieder vergeigt. In wenigen Tagen beginnt die Saison und ich werde nur dann einen Platz im Zweier- oder Viererbob ergattern, wenn einer meiner Teamkameraden ausfällt. Es ist bisher fast jedes Mal so gewesen. Irgendwas war immer: eine Millisekunde zu langsam – eine Woche zu lange krank – ein im Nachhinein betrachtet ungünstiger Wechsel in ein anderes Team. Seit ich in Felix’ Team bin, habe ich den Sprung von der Ersatzbank in die Startaufstellung kein einziges Mal geschafft. Und nun bin ich dreißig. Man muss kein Experte sein, um zu erkennen, dass ich nicht mehr viel Zeit habe, um mir meinen Lebenstraum zu erfüllen.


Grummelnd gehe ich zu meinem Spind, halte den Transponder an das Schloss und es öffnet sich. Mit einer Hand wühle ich in meiner offenen Sporttasche herum, bis ich meine Trinkflasche erwische und sie herausziehe. Mit einem lauten Zischen springt sie auf und ich nehme ein paar Schlucke. Da höre ich, wie die Tür aufgeht und jemand den Raum betritt.


»Bayer, du alte Schlunze! Was ist los mit dir? Du guckst wie auf ’ner Beerdigung.« Ali kommt mit großen Schritten auf mich zu und wuschelt mir aufmunternd durch die Haare, was sicherlich nicht dazu beiträgt, dass ich mich besser fühle.


»Bin ich ja auch«, gebe ich genervt zurück. »Ich beerdige heute offiziell meine Träume. Bock auf Reueessen, heut Abend?«


Lachend setzt er sich zu mir auf die Bank. »Ach, komm schon! Wegen einem schlechten Lauf? Was ist denn überhaupt schiefgegangen?«


Während ich niedergeschlagen die Ellbogen auf meine Oberschenkel stütze, fangen meine Finger damit an, am Trinkflaschenverschluss herumzuspielen. »Das Übliche. Ich war zu spät drin und im Antritt zu langsam. Felix hat kurz vor der ersten Zeitmessung zwar auch übersteuert, doch angekreidet wird es mir. Bisher die schlechteste Zeit im Trainingslauf.«


Ali pustet einen Schwall Luft aus. »Ja, das ist natürlich Mist. Aber so ist das nun mal. Team hin oder her, die besten sind am Zug. So funktioniert Sport.«


»Ich weiß«, knurre ich genervt.


Ali richtet sich wieder auf und öffnet seinen Spind, um sein Handy herauszunehmen. »Dann häng hier nicht so deprimiert rum, sondern schwing deinen Hintern nach oben in den Konferenzraum. Wenn es dieses Mal nicht reicht, dann vielleicht nächstes Mal.«


Wäre ich bloß geflüchtet. Oder einfach unter der Dusche geblieben. Denn auf die geschwollene Rede von Trainer Harald hätte ich wirklich verzichten können. Grandiose Leistung von allen – leider nur vier Plätze im Viererbob – eine ganz knappe Entscheidung – die Saison ist noch lange nicht gelaufen für uns … Wenn er für jeden Spruch einen Euro ins Phrasenschwein werfen müsste, dann wäre das Bobteam Brandl nun insolvent.


Ich starre derweil aus dem Fenster. Schnee liegt hier noch nicht. Wäre auch eher ungewöhnlich, Ende Oktober. Die Eisbahn ist immerhin schon lange eingefroren, unter dem Einsatz von sehr viel Energie.


Das Berchtesgadener Land ist eine wirklich schöne Gegend. Im klaren Königssee spiegeln sich die Berge, während dunkle Tannen hier und da in kleinen Grüppchen beieinanderstehen. Saftig grüne Almwiesen, urige Bauernhäuser, Panoramarad- und -wanderwege – Idylle pur. Ich wollte immer schon mal im Sommer hier eine Mountainbiketour machen, doch dazu gabʼs bis jetzt einfach keine Gelegenheit. Mein Jahr ist durchgetaktet bis zur letzten Minute. Und selbst das hilft nicht: Ich bin ein verdammter Loser!


»Oiso, Benni, könna mia auf di zähln?« Die laute Stimme von Harald weckt mich aus meinen Tagträumereien.


»Ääh, was?«


»Na, ob du’s machsd? Hosd du etwa ned zughört?«


»Doch, doch«, lüge ich meinem Trainer ins Gesicht, der mich nur mit hochgezogener Augenbraue anblickt. »Ich habe es bloß gerade akustisch nicht verstanden.«


»Okay, Benni machds«, knurrt er genervt. »Wenn’s ihm koa Freid bereitet, dann kann er sich bei da nächsdn Besprechung ja a wenig zammenreißa.«


Alle Augenpaare sind einen Moment lang weit aufgerissen und auf mich gerichtet. Ein unbehagliches Gefühl macht sich in mir breit. Wovon zur Hölle hat er gerade gesprochen? Fragend suche ich Augenkontakt mit meinem Team, werde aber durchweg ignoriert, da Harald mit seiner Ansprache fortfährt. Schon klar, keiner von den Jungs möchte der Nächste sein, der vom Coach ermahnt wird oder irgendeine Strafarbeit aufgedrückt bekommt. Detailliert fasst Harald den Ablauf des ersten Rennens zusammen. »… Zua guada Letzt möchd i no darauf hiweisn, dass mia uns alle stets von da Schokolodnseitn zeign miassn. Mia hobn de Kosdn für de Saison imma noch ned gdeckt. De Wirtschoftskrise hod unsa Sponsorn teilweise hart gtroffa und a paar san sogar abgsprunga. ʼs is bei uns ned so wia bei den Fuaßballern, dass Eafolg aloa für unsa Überlebn sorgt. Mia san ned nur Sportler, mia san auch Entertainer. Daher seid aktiv, auf Instagram, TikTok oder wos weiß i, wos da momentan Trend is. I wär dann fertig und sog amoi bis moang.«


Schweigend stehen alle auf. Das Geräusch von fünfzehn Holzstühlen, die über Parkettboden schleifen, erfüllt den Raum. Doch ich habe immer noch keine Ahnung, was mir gerade aufgebrummt wurde.


»Psst, Ali …« Unauffällig greife ich nach dem Jackenärmel meines Teamkameraden. »Was meinte der Coach eben? Zu was hat er mich verdonnert?«


Er wartet kurz ab, bis Brandl junior und senior den Raum verlassen haben, und zischt mir unter dem allgemeinen Gemurmel der anderen zu: »Co- Moderation bei der Live-Übertragung in Winterberg mit einer neuen Moderatorin. Konstanze wurde nach ihrem megapeinlichen Auftritt bei Naked in Paradise kurzfristig ausgetauscht.«


Schockiert schreie ich auf: »WAS?«









KAPITEL       3


Aaliyah


Mir raucht der Kopf. Auswendig lernen war noch nie mein Fall. Dabei habe ich mich bei meinen Lernkarten nur auf das Wesentliche konzentriert. Aber sich innerhalb von einer Woche eine ganze Sportart, ihre wichtigsten Athleten und ihre bisherigen Erfolge zu merken, das ist kaum machbar. Ohnehin bin ich eher der Typ Langzeitgedächtnis. Verdammter Mist, das könnte böse enden.


»Okay, der Nächste.« Ralph klickt einmal mit der Maus und das Porträt eines hübschen, blonden Mannes mit Kinngrübchen und überlegenem Lächeln erscheint auf dem großen Fernseher, der hinter Ralphs Schreibtisch von der Decke hängt. Die kinnlangen, blonden Haare rahmen sein makelloses Gesicht ein. Lange nachdenken muss ich nicht.


»Das ist einfach. Felix Brandl.« Ich sitze derweil auf einem kleinen Sofa, das sich an der Wand gegenüber von seinem Arbeitsplatz befindet, wärme mir die Hände an meiner Kaffeetasse und schlage die Beine übereinander. »Pilot, amtierender Weltcup-Sieger, Olympiasieger im Zweier- und Viererbob, achtundzwanzig Jahre alt, Sohn von Boblegende und Bundestrainer Harald Brandl.«


Anerkennend nickt Ralph und richtet seinen Blick wieder auf den Bildschirm vor seiner Nase. »Respekt, dass du dir das alles so kurzfristig einverleibt hast. Wir haben uns ja schon ein wenig gewundert, dass ausgerechnet du zum Bobsport gehst.«


»Glaub mir, mich hat es am meisten gewundert«, flüstere ich kaum hörbar und blicke auf das nächste Gesicht, das auf dem Fernseher erscheint. Ein breit grinsender Mann mit dunklen, kurzen Haaren. Wie alle Bobfahrer scheint auch er große Probleme bei der Auswahl der Oberteile zu haben. Das T-Shirt, das er trägt, wird bei seinen breiten Schultern maximal strapaziert. »Myles Donovan«, antworte ich mit zusammengekniffenen Augen. So leicht fällt es mir nämlich nicht, gerade bei den ausländischen Teams. »US-Amerikaner, Anschieber im Bobteam von Adam Smith, siebenundzwanzig Jahre alt, gilt seit letzter Saison als bester Anschieber der Welt.«


»Alles korrekt!«, bestätigt mein Kollege. »Ich sehe schon, hier wird eine neue Konstanze geschmiedet. Aber pass auf, wenn die Produktionsfirma von Naked in Paradise auf dich zukommt und dir einen Vertrag aushändigt: Rede besser vorher mit Gunther über eine Teilnahme.«


»Never ever in my life«, protestiere ich lachend. »Nur diese Saison, das habe ich mit Gunther besprochen. Diese eine Saison und dann möchte ich mich wieder auf das fokussieren, weswegen ich hier bin.«


»Und das wäre?«, hakt Ralph nach und zeigt mir das nächste Foto.


»Johannes Tanner. Schweiz. Pilot. Amtierender Vizeweltmeister. Lebt streng vegan und erwähnt es ungefähr in jedem zweiten Satz.«


Lachend wirft Ralph seinen Kopf in den Nacken. »Auf den willst du dich fokussieren?«


»Haha, sehr witzig.« Voller Ironie strecke ich ihm die Zunge raus.


»Schon klar, Aaliyah. Wenn du dir schon einen von denen angelst, dann nimm den Brandl. Der ist nicht nur Vize und du müsstest nicht in die Schweiz ziehen.«


Und schon wieder schießt mir das Bild in den Kopf, wie ich mit Felix Brandl vor den Traualtar schreite. Als ob meine Tagträumereien beim Anblick seiner Interviewsequenzen nicht schon genug gewesen wären. Aaliyah Brandl – würde doch gut klingen, oder? Leider passiert mir sowas immer, sobald ich einen Mann sehe, den ich attraktiv finde. Und das ist unser Bobstar durchaus: blaue Augen, blonde Haare, der Körper eines Adonis und ein süßer bayrischer Akzent. Leider habe ich bisher nicht herausgefunden, ob er derzeit vergeben ist. Aber vielleicht ist es besser so. Ich werde ihm begegnen, ich werde ihm gegenüberstehen und ich werde ihm auch Fragen stellen müssen. O Gott, ich hoffe so sehr, dass ich mich nicht blamiere. Professionalität. Ich muss Professionalität ausstrahlen.


»Ach, Ralph. Ich werde mir dort niemanden ›angeln‹, sondern einfach nur meinen Job machen. Desirée Hempel. Bayern. Einunddreißig Jahre alt. Pilotin. Vizeweltmeisterin, davor dreimal in Folge Weltmeisterin.«


»Korrekt«, murmelt Ralph. »Was sagt eigentlich deine Familie dazu, dass du bald vor der Kamera stehen wirst?«


Ich nehme einen Schluck Kaffee aus meiner Tasse und denke kurz nach, als das nächste Porträtfoto auf dem Bildschirm erscheint. »Nun ja, begeistert sind sie nicht gerade. Schließlich werde ich sehr viel unterwegs sein und mit Wintersport können die so gar nichts anfangen. Ägypten gilt nicht unbedingt als Bobfahrer-Hochburg. Insgeheim hoffen sie seit Jahren, dass ich meine beruflichen Ziele endlich erreiche und mich dann voller Eifer auf Partnersuche begebe. Ihre Tochter ist bald dreißig und noch nicht verheiratet, das nagt an ihnen, auch wenn sie es nie offen zugeben würden.« Ein letztes Mal betrachte ich den Mann auf dem Bildschirm. Selbst für einen Anschieber scheint der Mann ein extrem breites Kreuz zu haben. Der mattrote Adidas-Hoodie mit dem Bundesadler auf der Brust beißt sich mit seinen kupferroten Haaren. Der Blick ist ernst, freundlich sieht definitiv anders aus. Nachdenklich kneife ich mir mit Zeigefinger und Daumen in die Nasenwurzel und schließe einen Moment lang die Augen. »Benjamin Bauer. Dreißig Jahre alt. Anschieber im Bobteam Brandl. Ist dort erst vor zwei Jahren hingewechselt, wird aber nur selten bei Wettkämpfen eingesetzt. Ersatzmann quasi.«


»Bayer«, ergänzt Ralph emotionslos.


»Ja, genau. Aus dem bayerischen Kader.«


»Nein, Aaliyah. Der Typ heißt Bayer, nicht Bauer.«


Echt jetzt? Schon wieder? Stöhnend facepalme ich mein Gesicht. »Verdammt. Keine Ahnung, warum ich immer Bauer sage.«


Ralph lacht leise. »Hauptsache, du nennst ihn in der Berichterstattung nicht so. Obwohl, der Gute wird wahrscheinlich ohnehin die Ersatzbank drücken. Also, Mut zur Lücke.« Augenzwinkernd schaltet er den Bildschirm über sich wieder aus.


»Danke für die Motivation«, presse ich frustriert heraus und trinke den letzten Rest meines bereits kalt gewordenen Kaffees. »Ich habe kein gutes Gefühl dabei. Keine Ahnung, was sich Gunther dabei gedacht hat.«


»Gar nichts hat er sich dabei gedacht. Er musste von heute auf morgen einen Ersatz für Konstanze ranschaffen und hatte fast nur Männer zur Auswahl. Und da Konstanze beim Publikum einfach irre beliebt ist, versucht er, den Skandal nicht noch auszuweiten. Wenn er ihre Sportarten mit ausschließlich männlichen Kollegen nachbesetzt hätte, das wäre sicherlich nicht überall gut angekommen.«


Bestätigend nicke ich und richte mich auf. Auch wenn Gunther es nicht explizit aussprechen wollte: Ich bin definitiv die Quoten-Migrantin des Wintersports und jeder hier weiß es. Obwohl ich hier geboren und aufgewachsen bin – Story of my life. »Dann werde ich mich mal auf nach Hause machen und die Sachen packen. Ich war gestern zwei Stunden bei Globetrotter und habe mich winterfest eingekleidet. Danke fürs Abfragen und wünsch mir Glück.«


Lächelnd zwinkert Ralph mir zu. »Schönen Feierabend. Und du wirst die Bobbahn rocken, da bin ich mir sicher.«


Ja, das wäre schön. Doch ganz ehrlich: Hauptsache, ich blamiere mich nicht komplett. Ich werde das tun, wofür ich bezahlt werde. Nicht mehr und nicht weniger. Wintersport ist und war noch nie ein Thema für mich. Daran werden auch Gunthers feuchte Träume von einer Konstanze- Kopie mit Migrationshintergrund als Sahnehäubchen für diese verstaubte Sportart nichts ändern.
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